
vorhersehbarer Dauer. Sie wechselten die Unternehmen nach Lust und Laune
und den ihnen angebotenen Bedingungen. Diese Instabilität der Arbeiterschaft
wurde seitens der Unternehmen klar erkannt, sie sahen hier durchaus Markt¬
gesetze wirken. Aus dieser Perspektive wurde es offensichtlich, dass man Arbei¬
ter zunächst gewinnen und dann dauerhaft im Unternehmen halten musste.
Gewinnen bedeutete das Angebot befriedigender Löhne und Lebensbedingun¬
gen, zu denen die Wohnung als Kernelement gehörte. Solche Angebote wurden
nicht vorrangig unter dem Gesichtspunkt der Lage der Arbeiter durchdacht,
sondern vor allem im Hinblick auf die Angebote anderer Firmen.
Der Gewinnung der Arbeiterschaft galt bereits früh die Sorge von Unternehmen.
So stellte der Verwaltungsrat des Steinkohlebergwerks in Stiring schon 1859
fest: "Wenn man nicht plötzlich einen Mangel an Arbeitern gewärtigen will, muß
man für ihre vollständige Unterbringung mehr Unterkünfte bauen als bisher." 6

7

Die Wohnung als zur Gewinnung von Arbeitern unverzichtbares Angebot eines
Unternehmens findet sich als Konzept während der ganzen Dauer unserer Unter¬
suchungsperiode. So stellte die Grube von (Hussigny-) Godbrange in den
1880er Jahren fest: "Monsieur de Saintignon fragt, ob zur besseren Gewinnung
von Arbeitern nicht der Bau von Arbeiterhäusern und die Einrichtung eines
Kaufladens erforderlich wäre." Nur 25 Jahre später: "Wir müssen daran erinnern,
dass der Mangel an Arbeitskräften Forderungen zur Folge hat, denen die Unter¬
nehmer wohl oder übel nachgeben müssen. Einzig durch das Lockmittel offen¬
sichtlich günstiger Lebensbedingungen können die Unternehmer die Gewin¬
nung von Arbeitskräften auf hinreichende Dauer sicherstellen." 8

Die Gewinnung ausländischer Arbeitskräfte verstärkte den Einsatz der Wohnung
als Einstellungsargument. Vor allem italienischen Arbeitern spiegelten die
lothringischen Stahl- und Eisenindustrien Unterbringungsbedingungen in
etwas übertriebenen Formen vor: "Die Unternehmen stellen den Familien gesun¬
de und bequeme Unterkünfte zu außergewöhnlichen Preisen und mit mindestens
zwei und höchstens sechs Räumen. Junggesellen können in manchen Unterneh¬
men in betriebseigenen Gasthäusern wohnen oder in den Hotels im Land und in
Privathäusern." 9 Dieser Text ist unter zwei Gesichtspunkten interessant. Einer¬
seits ist das Wohnungsangebot sehr ambivalent, sowohl weil die Aufnahme¬
kapazität der Arbeitersiedlungen in Lothringen deutlich unter der Zahl der
Arbeiter lag, als auch im Hinblick darauf, dass vor allem bei der ersten Ein¬
stellung die meisten Zuwanderer ledig waren oder ohne ihre Familie kamen. Zum

6 Compagnie des Houillères de Stiring, Conseil d’administration, 15.10.1859 (AHBL verse¬
ment 421 ).
7 Société des mines de Godbrange, Conseil d'administration, 17.7.1882 (EAUS 44/281 ).
8 Société des Mines de Saint-Pierremont, Conseil d'administration, 31.5.1907, rapport du
Directeur (EAUS versement 44/760).
9 Société des Mines de Soumont (Calvados), Comité des Forges et Mines de fer de Meurthe-
et-Moselle - Service de recrutement - Mines de fer de la lorraine française, imprimé d'avril
1912 (EAUS versement 14).
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